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! ANGESPITZT
VON ROLF SCHNEIDER

Wenn man anfängt, sei-
nem Passbild ähnlich zu
sehen, ist es höchste

Zeit, in den Urlaub zu fahren“,
hat mal ein Scharfsinniger er-
kannt. Ein Blick auf das Foto im
Pass und ein Blick in den Spiegel
dokumentieren: Urlaubsreife
pur. Ein zweiter Blick in das rote
Büchlein stellt klar, dass man mit
dem Urlaub noch etwas warten
sollte: Das Ding läuft ab.

Also nichts wie hin zum Rat-
haus. Die Bitte, das Identifizie-
rungsdokument zu verlängern,
ruft breitflächige Erheiterung
hervor. „Geht gar nicht“, sagt die
freundliche Dame mit breitem
Grinsen. „Mit dem grünen Pass
war das aber nie ein Problem.“
„Da war Kohl noch Kanzler. Rote
Pässe kann man nicht verlän-
gern. Sie müssen sich einen
neuen ausstellen lassen. Ganz
einfach.“

Ganz einfach. Einfach? Am
Schreibtisch nebenan wird so-
eben das Passbild einer älteren
Dame in den Computer einge-
scannt. „Das nimmt er nicht an“,
erklärt die Sachbearbeiterin. „Ir-
gendwas stimmt mit der Biome-
trie ihres Passbildes nicht.“
„Aber ich komme gerade vom
Fotografen“, entgegnet die
Dame, „und das ist mein biome-
trisches Passbild.“ „Der Compu-
ter akzeptiert es nicht. Sie müs-
sen sich ein Neues machen las-
sen.“

Jetzt weiß man wenigstens,
worauf es ankommt. „Ein biome-
trisches Passbild, bitte.“ „Gerne“
sagt die Dame hinter der Linse.
„Sie wissen, dass sie dabei weder
lachen noch lächeln dürfen.“
Eine meiner einfachsten Übun-
gen. Bei den bisherigen Passbil-
dern hat der Chronist immer ver-
sucht, ein freundliches Gesicht
zu machen, woraufhin ein Por-
trät herauskam, mit dem man
Eier abschrecken konnte. Jetzt
also grimmig gucken. Funktio-
niert, der Computer akzeptiert
das Konterfei, mit welchem man
sich im Falle größerer finanziel-
ler Engpässe bei jeder Geister-
bahn bewerben könnte. Jetzt
noch die Fingerabdrücke. Fin-
gerabdrücke? Die Dame schiebt
ein kleines schwarzes Kästchen
mit Fensterchen über den
Schreibtisch „drei Mal links, drei
Mal rechts.“ Stricken ist eigent-
lich nicht so mein Ding. Gemeint
ist aber auch keine Handarbeit,
sondern der jeweilige Zeigefin-
ger. Das Kästchen bleibt stumm,
nur der Bundesadler über dem
Etikett „Bundesamt für Sicher-
heit in der Informationstechnik“
schaut streng drein. „Es muss ein
grünes Licht aufleuchten“, wird
aufgeklärt. Nach heftigem Drü-
cken grünt es so grün, wie es grü-
ner kaum mehr geht. „Alles klar.
In vier Wochen können sie Ihren
Pass abholen. Und ich bekäme
dann noch 59 Euro dafür.“

59 Euro. Von diesem Betrag
hat man einstens als Student
zwei Wochen lang gelebt. „Das
sind ja 120 Mark!“ Es lebe Otto
Schily, der Guru der biometri-
schen Datensicherung! Aber we-
nigstens steht der Fernreise mit
dem nun gültigen Pass nichts
Wesentliches mehr im Wege.
Bleibt nur zu hoffen, dass man
seinem biometrischen Abbild
niemals auch nur halbwegs ähn-
lich sieht. Da hülfe auch ein mo-
natelanger Urlaub nichts mehr.
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LEBEN

Keiner liebt mich: „Absolute
Beginner“ mit Mitte Zwanzig
Absolute Beginner nennen sich Menschen, die
noch keine Erfahrungen in Beziehungen ge-
macht haben. Eine 27-Jährige erzählt.

MENSCHEN

Denis Moschitto ist nicht
länger nur der beste Freund
Der 30-jährige Schauspieler plant seine Karriere
nicht und ist zurückhaltend geblieben.
„Chiko“ ist seine erste Hauptrolle.

SPIELFELD

Inspiration für Bastler
aus dem Netz
Vorbild Daniel Düsentrieb: Im Internet finden
Hobby-Erfinder eine große Gemeinschaft zum
Austauschen von Tipps und Anleitungen.

Ein Grab für den Pharao

Einer Reise zurück ins

alte Ägypten gleicht ein

Projekt der Klasse 6c
des Wieland-

Gymnasiums in

Biberach. Die Mädchen

und Jungen des

Profilzuges „Kunst“

gestalten mit viel

Hintergrundwissen und

Liebe zum Detail ein

Pharaonengrab, das

demnächst auch

besucht werden kann.

V O N  R E G I N E R E I B L I N G

Weihrauchschwaden zie-
hen durch den Raum,
eine in Binden eingewi-

ckelte Mumie liegt aufgebahrt
auf einem schmalen Tisch. Vier
schakalköpfige Gestalten umrin-
gen den toten Pharao und vertei-
len schutzbringende Amulette.
Um die Mumienhülle liegen Bei-
gaben wie zum Beispiel ein Skar-
abäus als Symbol für die Wieder-
geburt.

Die vier schakalköpfigen Ge-
stalten sind Schülerinnen der
Klasse 6c des Wieland-Gymnasi-
ums in Biberach. Sie tragen
selbst gebastelte Masken, die
den Balsamierungsgott Anubis
darstellen, und spielen eine Be-
gräbniszeremonie der ägypti-
schen Hochkultur nach. Die Ze-
remonie ist Teil eines Kunstpro-

jekts zum Thema „Zeit“, bei dem
die Klasse unter Leitung des
Kunstlehrers Heinz Dress ein
Pharaonengrab nach histori-
schem Vorbild gestaltet. 

Die Grabkammer befindet sich
im Keller des Kunstpavillons. In
schummrigem
Licht stehen drei
Schülerinnen un-
ter der gewölbten
Decke aus Sperr-
holz und tauchen
ihre Pinsel in
grüne Farbe. „Wir
wollen noch
Weinreben malen
– zur Verzierung“, sagen sie. Die
Wände der Grabkammer sind
aus Stein und in kräftigem Gelb
gestrichen. Auf diese Grundie-
rung haben die Schüler wichtige
Szenen aus der ägyptischen My-
thologie aufgemalt. Götter wie
Anubis oder der Todesgott Osiris
sind zu erkennen, ebenso wie der
Pharao und Prinzessinnen. Die
Farben haben die Schüler teil-
weise selbst hergestellt. „Die
Farbe Schwarz stammt aus Holz-
kohle“, erklärt Dress. Diese
werde zunächst im Mörser zer-
kleinert, danach gesiebt und die
Farbpigmente mit einem Binde-
mittel gemischt.

Seit Beginn des zweiten Schul-
halbjahres im Februar arbeiten
die Schüler in verschiedenen
Gruppen am Pharaonengrab, je-
weils vier Stunden in der Woche.
„Alle 20 Schüler sind im Profilzug
,Kunst‘“, sagt Heinz Dress. Das
bedeutet, dass sie ab der fünften
Klasse verstärkt Kunstunterricht
bekommen und Kunst ab der
achten Klasse als Kernfach bis
zum Abitur wählen können.

Ausgangspunkt dieses Projekts
war der Besuch einer Mumien-

ausstellung in Stuttgart. Dort ha-
ben die Schüler die Mythen und
Götter der ägyptischen Hochkul-
tur und die Technik der Mumifi-
zierung kennen gelernt.

So weiß Hendrik, dass die Ein-
geweide des Pharao in vier Kano-

pen aufbewahrt
wurden. „Das
sind Tongefäße“,
sagt er, während
er den Deckel in
Form eines Pavi-
ankopfes dafür
formt. Die ande-
ren drei Köpfe
stellen einen Fal-

ken, einen Schakal und einen
Menschen dar. „Es sind die vier
Horussöhne; sie stehen für die
Himmelsrichtungen“, erläutert
Hendrik.

Eine andere Gruppe töpfert
währenddessen kleine Tonfigu-
ren, sogenannte Uscheptis, die

Letze Ruhe: Schakalköpfige Gestalten schmücken die Mumie mit Amuletten.Uscheptis, selbst getöpferte Figuren, sollen dem Pharao in der Unterwelt dienen.

Fast fertig: Schülerinnen der 6c betrachten die von ihnen aufwendig gestaltete und bemalte Grabkammer. FOTOS: GEORG KLIEBHAN (2), REGINE REIBLING (1)

dem Pharao unter der Erde die-
nen sollen. Die Mumie, eine
Schaufensterpuppe, ist bereits
einbalsamiert, ihr Sarg aus zer-
häckseltem Papier und Kleister
muss noch trocknen.

Neben der praktischen Arbeit
muss jeder Schüler einen Erleb-
nisbericht abgeben und be-
schreiben, was er gebaut oder ge-
malt hat, fordert Lehrer Dress.
„Daraus soll ein Buch entste-
hen.“ 

Nach den Pfingstferien be-
ginnt der Endspurt, denn die
Grabkammer soll bis spätestens
Ende Juni für Besucher offen
sein. Wenn der neue Werkhof für
den Kunstunterricht offiziell er-
öffnet wird, plant die Klasse 6c
einen Aktionstag. „Die Schüler
sind dann die Experten und füh-
ren die Besucher“, sagt Dress,
„durch schmale dunkle Gänge
bis zur Grabkammer“.

Zuerst wurde eine
Mumienausstellung
in Stuttgart besucht
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